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Feneten 890

Friedrich von Sürler.

Wie Mancher hat ſchon beim Beſteigen des Uetlibergs
einige Augenblicke vor dem Denkſtein verweilt, auf wel⸗
chem die einfache Inſchrift: „Hier ſtürzte hinab und ſtarb
Friedrich von Dürler 1840 ſteht. So lange der alte
Uetlibergwirth, Herr Beyel, noch lebte, konnte man Man—
ches von ihm über Dürler hören; er zeißgte auch wohl
gerne den Gäſten das obere ſüdliche Eckzimmer in dem
frühern Uetliberghauſe, das Dürler gelegentlich bewohnt
hatte und das ſeit damals das Dürlerzimmer“ genannt
wurde. Aber jetzt iſt Dürlers Andenken — abgeſehen
von jener Inſchrift — nahezu verſchollen und da nun
gerade ein halbes Jahrhundert uns von ſeinem Todes⸗
jahre trennt, mag ein Wort der Erinnerung an ihn nicht
außer Weges ſein —

Die einzige Quelle, aus der geſchöpft werden kann,
iſt die kurze Biographie in den Verhandlungen der ſchwei⸗
zeriſchen naturforſchenden Geſellſchaft 1840, aus der Feder
von Prof RSchinz

Friedrich von Dürler, geb. 1804 warder einzige Sohn
eines angeſehenen Luzerners; die Mutter war eine Zür⸗
cherinnd Zürich war auch Dürlers Geburtsort und
geiſtige Heimat. Hier beſuchte er die Schulen, um ſich
nachher dem kaufmänniſchen Beruf zu widmen. Mit den
Studirenden jener Zeit ſtand er in regem Verkehr und
war mit Alex. Schweizer u. A. beſonders durch die Be⸗—
geiſterung für das Turnen derbunenSi⸗ kaufmanniſche
Laufbahn gab er, nachdem ſein Vater 18283 geſtorben,
bald auf, und widmete ſpäterhin ſeine Thätigkeit der
Stadt, als Sekretar der Nmenpflege daneben gehörte
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er zu den Grundern der antiquariſchen Geſellſchaft, als
deren erſter Konſervator er namentlich bei Ausgrabungen
thätig war; die übrige freie Zeit wendete er dem Stu—
dium der Phyſik zu und trat 1838 der ſchweiz. natur⸗
forſchenden Geſellſchaft als Mitglied bei.

Als Dürler 1837 im Bade Stachelberg mit ſeiner
Mutter weilte, wurde am 11. Auguſt durch drei Hirten
zum erſten Male der Gipfel des Tödi, der bisdahin für
unerſteiglich gegolten hatte, erreicht. Raſch entſchloſſen
verband ſich Dürler mit dieſen Männern zu einer zweiten
Beſteigung, die damals, und nicht ohne Grund, für ein
außerordentliches Wagniß galt. Auch Dürler faßte das
Unternehmen, mit dem er naturwiſſenſchaftliche Beobach⸗
kungen verbinden wollte, in dieſem Sinne auf; erſchrieb,
bevor er ſich an dasſelbe wagte, ſein Teſtament nieder,
in welchem er jedem der drei Hirten 100 Gulden und
der Schule von Linththal eine bedeutende Summe ver⸗—
machte, wenn er umkommen ſollte. Dieſe Legate wurden
denn auch nach ſeinem am Uetliberg erfolgten Tode den
Betreffenden — Dürler war unverheirathet geblieben —
ausbezahlt

Die Tödifahrt am 18/19. Auguſt 1837 ohne
Unfall durchgeführt, erregteallgemeinſtes Intereſſe und
ſchaffte Dürler den Ruhm eines ungewöhnlich kühnen und
ſichern Berggängers; man hatte damals die Anſicht, daß
dieſe Beſteigung, wie der Biograph ſich ausdrückt, ſehr
wahrſcheinlich nicht ſo bald wiederholt werden wird, da die
Gefahren dabei viel größer ſind, als bei der Beſteigung
des Montblanc.“ Seither hatſich freilich auch hier ge⸗
zeigt, daß, ſobald ein erſtes Mal die Schwierigleiten des
Unbekannten überwunden worden, die Nachfolge immer
leichterwird — Dieausführliche Beſchreibung der Tödi⸗
beſteigung Dürlers findet ſich als Anhang dererſten  

das Panorama von Zürich“ und nimmt auch in der
oͤben genannten biographiſchen Notiz im Auszug (aber
mit einigen bedenklichen Druckfehlern wegen des franzöſi⸗
ſchen Druckortes) von 8Seiten funf undeine halbe ein

Ueber den Tod Dürlers am Uetliberg bringt die
Biographie folgende Darſtellung:

Asſehr ruſtiger Fußgänger beſuchte Dürler ofterſt
gegen d Uhr Abends den Uetliberg. Der Märzdieſes
Jahres (18040) waraußerordentlich trocken, da kalte Nord⸗
winde den ganzen Monat durchweheten und der Reau—
murſche Thermometer mehrere Morgen auf 6, J, einmal
ſogar auf 8 unter Null zeigte. Die Luft war aber dabei
rein und die Ausſicht auf dem Berge durchaus ungetrübt.
Dürler war daher ſchon mehrmals hinaufgeſtiegen. Sonn⸗
tag den 8. März, gegen 8 Uhr ſagte er zu ſeiner Mutter,
exr wolle doch noch auf den Uetli gehen, da es ſo ſchön
ſei, er wiſſe einen Wegder ihn ſchnell wieder zur Stadt
bringen werde. Sie warnte ihn, dieſen Weg zurückzu⸗
machen, da er wegen des Eiſes gefährlich ſein könnte Er
nahm ſein kleines Hundchen mit, gelangte glücklich auf
den Berg, traf dort mehrere Geſellſchaften an und kehrte
erſt gegen die Dämmerung miteinigen zurück. An einem
ſteilen Wege, den er eben ſchon oft gemacht hatte, und
wobei er nach Art der Alpenbewohner ſtellenweiſe an den
Stock gelehnt herunterrutſchte, lud er ſeine Gefährten ein,
mit ihm zu gehen, allein ſie wollten nicht; der eine ſagte,
er könnte ſeine Tabakspfeife dabei zerbrechen. Dürler be—
ſtand auf ſeinem Vorhaben und ſagte ihnen, er wolle, da
er vor ihnen in der Stadt ſein werde, auf einem Kaffee⸗
hauſe Quartier beſtellen, und ging ſeinen Weg. Man ſah
ihn noch eine ziemliche Strecke wohlbehalten hinunter⸗
ſteigen. Daß er auf das beſtimmte Kaffeehaus nicht kam,  

fiel eben nicht auf, allein zu Hauſe erwartete man ihn
vergeblich,und da auch die Nacht verging, ohne daß er
kam, ſo ſuchteman ihn am Morgen und fand ihn mit
gebrochenem Genick unten am ſteilen Abhang liegen. Die
Stelle oberhalb bildete einen kleinen Eiswall, durch das
Zuſammentreffen einiger kleinen Bäche hervorgebracht
Wahrſcheinlich kam er in ſchnellem Schuſſe abwärts auf
eine kurze Eisfläche und überſtürzte mit aller Gewalt des
Falles und des Körpergewichtes auf den Kopf, ſo daß die
Halswirbel zerbrochen und der Tod ſchnell herbeigefuhrt
wurde Sein Hundchen aß traurig auf dem Leichnam
und wollte Niemand zulaſſen. Sowohl die Art des Todes
eines ſo geübten Bergſteigers als die allgemeine Liebe,
welche er genoß, ſetzte Alles in Beſtürzung, als die Nach⸗
richt ſich verbreitete. Seine Leiche begleitete eine faſt un⸗
erhörle Menge zum Grabe, welches nach dem Wunſche
ſeiner Mutter, ungeachtet er katholiſch war, auf dem pro—
teſtantiſchen Kirchhofe, aber nach dem Gebrauche ſeiner
Glaubensgenoſſen errichtet wurde.“

Noch iſt Dürlers Grab auf dem ehemaligen Friedhof
der Petersgemeinde bei der Kirche in Außerſihl erhalten.
Er ruht dort neben ſeiner erſt ſpäter verſtorbenen Mutter
an der äußern Seitenmauer. Die Grabſchrift iſt nicht
mehr in allen Theilen leicht zu leſen; ſie lautet:

Hier ruht
Friedrich von Dürler

von Luzern
geb. 16. April 1804 geſtorben 8. März 1840

Hoch auf den Alpen bewahrt auf gefahrvollen Firnen des Dödi
Fallſt Du am Uelliberg uns, ach! auf vertrauterem Pfad.
Immer zogs Dich emporzu athmenreinere Lufte,
Wollteſt das Vaterland ſchaun fandeſt das himmliſcheſchnell.
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Kladderadatſch und Blsmarck.

Berlin 81 März

Zum 5Geburtstage Bismarcks ſollte dem Furſten

worgen eine eigenarlige Huldigung zugehen. Der Klad⸗

deradalſch“, das weltbekannte Berliner Witzblatt, hat alle

Karrikaturen, welche es im Laufe der vierzigjährigen

offentlichen Thätigkeit Bismaͤrcks publizirte, zu einem

Erinnerungs⸗Album vereinigt, von Neuem drucken laſſen

Dieſes Bismarck⸗Album des Kladderadatſch beginnt mit

Men ide n Noöovember 1849, worin Bismarck

als Rulter der Kreuzzeitungspartei, der in einem mittel⸗

allerlichen Panzer ſteckt, verhöhnt wird Esſchließt mit

den ide dom vergangenen Sonnabend, wo der in den

Ruheſtand neltende Bismarck am 29. März 1890 dem

veinenden Kladderadatſch“ jene berühmten drei Haare“

Zurůckgibt, welche der geniale Zeichner WeScholz im

Laufe der Jahrzehnte dem Kanzlerkopfe andichtete, als

ſprichwörtliches Zeichen der Entſchloſſenheit, Kraft und

Klugheit. Ungefahr dreihundert Illuſtrationen nebſt er⸗

en Bemerkungen, dazu eine Anzahl auf Bismarck

bezugliche Gedichte, ſowie vier handſchriftlich wiederge⸗

eebene Briefe Bismarcks an den verſtorbenen Kladderadalſch⸗

Rhminndeingeflochten. Der Klad⸗

deradalſch· hat Jahrzehnte lang beſonders in den Zeiten

der großen politiſchen Bewegung Deulſchlands eine wich⸗

Age und hervorrogende Rolle geſpielt, er hat außerordent⸗

ch dazu beigetragen, die Perſönlichkeit Bismarcks volks⸗

hůmlich zu machen, und ſein heutiges Bismarck⸗Alhum

geradezu ein ſatiriſcher Leitfaden der jüngſten inneren

und außeren Geſchichte PreußenDeutſchlands in Bildern.

In der Zeit, da Bismarck noch nicht der anerkannte 

politiſche Führer ſeines Volkes iſt, ſondern nur in der

Kanmedurch biſſige Reden Aufſehenerregt, erſcheint er

An emem Schadel, aus welchem die Spitze der preußi⸗

ſchen Pickelhaube herauswachst. Unmittelbar vor dem

Kliege 1866 wirder noch abgebildet als vor der Ent⸗

ſcheidung ſtehend: entweder der Volksvertretung ſich zu

Anlerwerfen oder abtreten zu muſſen Dann aber lommt

i Maunn niden drei Haaren zurück, der Lorbeer

tragend ſich mit ſeinem Volk verſöhnt, und es beginnt

jene Periode, in welcher Napoleon und Bismarck das

grohe Spiel um Kaiſerkronen ſpielen, Napoleon II, den

Kladderadatſch niemals anders als EBBbetlitelt und mit

glühendſtem Haſſe verſolgk In allen möglichen ſatiri⸗

ſchen Geſtaltungen wird Bismarck von dem Kladderadatſch⸗

Zeichner, dem jetzt nun auch hoch betaglen Wilhelm Scholz,

ſeſtgehalten, der geradezu ein Studium ſeines Lebens aus

baur Bismercks macht Baldals Hecht im euro⸗

paiſchen Karpfenteich bald als Donnergott, baldin dieſer,

bald in ener Phyſiognomie aber mit den drei Haaren

geſchmuückt erſcheint fortan Bismarck. Aus dem Album

ſollle zuerſt nur eine einfache Geburtstagsgabe werden,

ducch Bsmarcks Sturz iſt es geradezu ein litterariſch⸗

politiſches Ereigniß geworden Unddie ganze erſte Auf⸗

lage manſpricht von 30000 Exemplaren Aiſtbereits

heute auf feſte Vorbeſtellungen verkauft, ehe das Werk

och zum Ladenverkauf kam. Kein ein ziger Buchhändler

Banmbeſitzt mehr ein Exemplar und bereits laufen

die Drudpreſfſen zu einer neuen großen Auflage.  

Theil, daß Italien im Jahre 1870 den Franzoſen

nicht zu Hilfe geeilt ſei In Frankreich, wo man

ſich erinnert, daß Crispi in jüngern Jahren die

franzoſiſche Gaſtfreundſchaft genoſſen, helfen dieſe

Auslaſſungen des offizibſen Blattes nicht, die Sym⸗

palhien fur den lalieniſchen Miniſterpräſidenten zu

verſtärken
Frankreich Der Liberte zufolge kheilte

Graf Munſter dem Miniſter Ribot mit, daß die

franzoſiſchen Vertreter bei der Ber—⸗

nerenzeinen ausgezeichneten Ein—

druck hinterlaſſen hatten, und daß der Kaiſer per⸗

ſonlich beſondere Befriedigung empfinde ſowohl über

die Wahl der Muglieder als auch über den regen

Antheil den ſie an den Arbeiten der Konferenz ge⸗

nommen haben

Großbritannien Der Kolniſchen Zeitung

urd is Dudon gemeldet Die Engländer in

Sanſibar ſind ſehr exregt über Emin Paſchas

eSeulſche Verwaltung ſie furchten

offenbar daß er ihre Pläne, ein großes ununter⸗

brochenes engliſches Mittelgebiet vom Suden nach

dem Norden Afrikas zu ſchaffen, durchkreuzen könne

Der Sanſibarer Berichterſtatter der Times meldet,

FiinGnndeulſche Dienſte werde allgemein

Als inSchachzug gegen England angeſehen Daß

Emin jetzt in derſchlechteſten Jahreszeit ausziehe,

geſchehe nur um engliſchen Plänen zuvorzukommen

Cinn bonne überhaupt nicht Deutſchland, als dem

Rebenbuhler Englands dienenohneengliſche Inter⸗ 
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Antag des Geſchädigten den Angeklagten den 3. April zu

ſechs Monaten Gefaͤngmiß und ¶ Jahren Landesverwei⸗

ſung verurtheilt.

Fridolin Roth, Vagant und Feilenhauer, ledig,

geb 1856, neunmal wegen Diebſtahls vorbeſtraft, war

angeklagt und geſtändig, in der Nacht vom 31 Januar

gemeinſchaftlich mit einem flůchtigen Mitſchuldigen einem

Spezereihandler in Außerſihl aus dem Magazin, nachdem

daosſelbe mit einem Dietrich geöffnet hatte, 43060

Siélerwender zu haben. Sein Genoſſe

der dermalvorbeſtrafte Jakob Notz Schloſſer aus Schlei⸗

AonDachelern war geſtaͤndig, gemeinſam mit Roth aus

den amnlichen Magazin, nachdem es von Roth aufgeſprengt

war, am 1814Febr. 150 Stuck Eier im Werthe von

Irgeſtohlen zu haben· Die Eier verkauften ſie an

Wirlhe und Baͤcker. Roth wurde am 15Febr Nachts

im Hauſe des Spezereihändlers unter Torfſaͤcken verborgen

aufgefunden. Die Appellationskammer des zürch. Ober⸗

gerichts verurtheilte den 83. April Roth zu einem Jahr

Abellshaus und Notz zu zwei Monaten Gefängniß

ꝓ Zur Zeit des Winzerfeſtes in Vipis hatte

eine Fuma in Lauſanne einbamn ofßkeiel· erſcheinen

laſſen Ein Vergolder in Vivis trat nun miteiner zurch

Kunſthandlung zum Zwecke der Herſtellung eines Albums

Verbindung unddieſe beauftragte einen hieſigen Zeichner

Ai en Enlwurfe, bei welchem das albun ofteiet

As Vorlage diente. Derſelbe verfertigle ein Souvbenir

velches nichts anderes als eine in geringem Maßever⸗

anderte Nachbildung des Albumsiſt und es wurdedieſes

im Auflrage der Kunſthandlung von einer lithographiſchen

Anſtalt in 8000 Exemplaren vervielfaltigt wovon 100

Exemplare zu 5 Irs durch den Vergolder an Beſteller

abgeliefert wurden. Die Firma in Lauſanne erhob gegen 


